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b) Wandfockel.

Diejenigen Bauteile, auf denen alles im Bau ruht, find die Sockel der Wände

und die Bafen der Säulen und fonftigen Freiftützen. Von letzteren wird in Kap, 3

(unter a: Säulenfrifse) die Rede fein; hier find die erfieren zu betrachten.

Das härtere Material gefiattet einen geringeren Querfchnitt; das weichere

erheifcht für diefelbe Laft einen gröfseren Querfchnitt. Man kann aus diefem Grunde

keine Mauer und keine Säule in der Stärke, in welcher fie als folche erforderlich

ift, unmittelbar auf den Erdboden auffetzen. Denn der Erdboden wird meift nicht

höher als mit 2,5 kg für 1qcm zu belaflen fein, ohne dafs er eingedrückt wird, während

fchon die weichften Maurermaterialien das Doppelte und Dreifache an Laß ertragen.

Ebenfowenig kann man z. B. einen Granitfchaft auf

gewöhnliches Ziegelmauerwerk auffetzen. Folglich mufs

% fff/7?WÄH„,[’/.n{i.fuifi/‘t\ff;i,j/7.//illß zwifchen dem weicheren und dem härteren Material eine

/v“‘['__'“J"" ""““ /"‚ ' Ueberleitung‚ z. B. eine Platte, eingefchoben werden,

welche auf ihrer Oberfeite den geringeren Querfchnitt

der Mauer oder des Säulenfchaftes erhält, während fie

auf ihrer Unterfeite den gröfseren Querfchnitt des weiche-

ren Materials befitzt. Diefes zwifchengefchobene Stück

mufs jedesmal aus dem härteren Stoff hergeftellt werden,

weil es ja felbft in {einem geringften Querfchnitt noch

die Laft auszuhalten hat, welche das härtere Material

überträgt.

In der romanifchen wie in der frühgotifchen Kunf’c

wird als reichfler Sockel das Profil der Säulenbafis (fiehe

Kap. 3, unter a) verwendet. Es fitzt felbft häufig auf

anderen Schichten auf, die mittels Hohlkehlen oder Schrä—

gen noch weiter ausladen. So zeigen die Cölner roma-

nifchen Bauten mächtige Sockelfimfe. So findet fich in

Stadtamhof gegenüber Regensburg an der Hofpitals-

kapelle ein herrlicher frühgotifcher Sockel mit Bafisprofil,

ebenfo an der Kirche zu Hirzenach bei Boppard (Fig. 14);

fo zeigt ihn noch das hochgotifche Schiff des Halber-

ftädter Domes in fchönl’rer Weife umgebildet. Nur die allerärmlichften Bauten ver-

zichten auf diefe allerwirkfamfte und nötigfte Zier und begnügen fich mit einer

einfachen Schräge. If’c das Gelände anfieigend, fo führt das Mittelalter den Sockel-

fims durch Kröpfung höher hinauf. Häufig wird er um die Tore herumgezogen;

fo befonders in der romanifchen und frühgotifchen Kunfi. Auch im Inneren, z.B.

im Chorumgang des Magdeburger Domes, führt der Baumeifter in felbftherrlicher

Weife den Sockel fo, wie es die Umltände erheifchen. Das Mittelalter zeigt fich

überall als die Herrin der Formen, nicht als die Sklavin geheiligter, unverftänd-

licher und hemmender Ueberlieferungen.

Fig. I.

  

 

 

Von der Kirche zu

Hirzenach ‘).

c) Hauptgefiml'e.

Die Gefimfe, welche den oberen Teil einer Mauer abfchliefsen, dienen dazu,

diefe Wand künftlerifch zu endigen, zu bekrönen, oder für das Dach und die Regen—

‘} Aus: Dame, G. & G. v. BEZOLD. Die kirchliche Baukunfl des Abcndlandes etc. Stuttgart 1884 ff.
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rinne das nötige Auflager zu fchaffen. Während

die ägyptifche Hohlkehle mit ihren aufrecht-

llehenden Blattreihen in dem regenlofen Lande

und auf dem dachlofen Tempel nur die Bekrönung

zum Ausdruck bringt, betont das griechifche

Hauptgefims (eine Verrichtung als Träger der

Dachrinne und als Auflager für die Dachfparren.

Die romanifche Kauft fucht zumeift durch

Bogenfriefe und Kragfteine oben eine größere

Fläche herzuflellen. Diefe Kragfleine zeigen in

unermüdlichfter Abwechfelung die verfchieden-

{ten Schnitzformen‚ wie Menfcheu« und Tierköpfe, V0“ der Kif0he 5’--5””f”

in (ehr kleinem Maßßabe, fo dafs fie mit ihren 4 “ T°“1°“reäl‘

Einzelheiten kaum zur Geltung kommen. Eine erfreuliche Ausnahme bildet der

Chor von Königslutter (um 1138); dort find die Augen der Köpfe fogar mit farbigen

Glaspallen ausgefetzt. Das in Fig. 2—3) dargeftellte Hauptgefims von St.-Serm'n zu

Touloufe zeigt eine an—

dere Formenbildung; Fig' 36)‘

 

der in jenen Gegenden

heimil'che Ziegelbau

hat erfichtlich diefes

reizvolle Gefims er-

funden.

Zur Zeit des

Ueberganges tritt un-

ter den Hauptgefimfen ‘

eine Geftalt der Krag— ‘

Reine auf, welche [ehr

befremdlich ausfieht,

aber aus Burgund und

der Champagne ftammt

und mit der früheften

Gotik der Ziflerzienfer—

klöfter nach Deutfch-

land einzog. Wir fehen

fie am Hauptgefims

uber dem Bil'chofs-

gang um Magdeburger

Dom und am Kreuz-

 

 
gang bei St. .lla/t/1ias

zu Trier. Fig. 3“)

gibt die i1bliche franzöfifche Form wieder, zugleich mit dem Giebelanfänger, der in

ebenfo einfacher wie felbltverftiindlicher Weife gelöft ill.

Die Gotik flellt die Hauptgefimfe ebenfalls mittels Kragfieinen, zumeift aber

mittels vorgezogener Schichten her. Sind Kragfleine verwendet. fo flehen fie in

3\ N‚ich \'ir.„„.‚ „— l)(.'_ l-'„ ]h'rh'mumirr ruf/mm! dr I'un‘llifh‘turc_frmlmr_'/t Mc. Bd. ll. Paris x867. S. 201.

") N.ll'll clr(‘ml.\f. lim! Y”, _\'‚ r:7.
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folchen Abfländen, wie es die darauf

gelegten Platten, welche die Rinne zu

tragen haben oder die felblt als Rinne

ausgekehlt find, erfordern, nicht wie

irgend ein hergebrachtes Schema, un—

bekümmert um das Erfordernis, es

vorfchreibt. So zeigt es fchon das

“hier abgebildete Hauptgefims von

A’atre-Dame‘ du Port zu Clermont

(Fig. 47). Die Einzelheiten find wie

die meiften der romanifchen Kunft

noch ebenfo unverftändlich wie die-

jenigen der Antike; daher befteht der

Streit, woher wohl diefe abfonderliche

Gehalt der Kragfteine kommen könne.

 

Hauptgefims an der Kirche 1Volre-Dame du Port VZ.0[I€IJ€'DZM fieht darin die fiCh krüm'

zu Clermont 7). menden Holzfpäne, wenn der Zimmer-

mann die Kopfenden der Balken mit

Fig— 5— der Axt bearbeitet; andere nehmen diefen

Kragftein für eine Umbildung der antiken

Konfolen mit ihren Schnecken. Doch dürfte

die Reihe diefer kleinen Voluten noch am

meilten an die altchriftlichen Kriech- und

Kantenblumen erinnern, deren Wiederaufleben

wir um diefelbe Zeit am Hochaltar von San

Ambrogz'o zu Mailand fehen.

In der entwickelten Gotik wird das

Hauptgefims fait immer durch herausgezogene

Schichten gebildet, von denen die untere

als Kehle mit reicher Laubverzierung her-

geltellt wird, die obere den Wafferfchlag

i=—-—— Äf—Zf— ** trägt. Diefe Gefimfe find zumeift nicht hoch

(50 bis 70 cm), dagegen kräftig ausladend und

% ® @ dadurch eine machtvolle Bekrönung fchafl'end.

Häufig bildet ein Geländer auf der 19.

oberflen Schicht einen Umgang, um überall gelandet"

bequem hingelangen und das Dach wie die

Rinne forgfziltig beobachten zu können. Diele

Geländer find faft immer mit den reizvoll-

f’ten Mafswerkfüllungen ausgeftattet. Um den

erforderlichen Halt zu geben, Gehen gewöhn-

lich auf den Pfeilern Itärkere Pfolten, die

ihrerfeits wieder durch Fialen, Tiere oder

Standbilder bekrönt find. Fig. 5“) flellt ein

   
 
 

 

 

 

 

 

") Nach ebendaf., Bd, IV, 5. 322.

Hauptgefims am Dom zu Magdeburg 8). “; Nach: CI.E.\1ENS‚ Z\ll«;u.l.\' & Rosax‘rmu„

']25 w. Gr. Magdeburg. Magdeburg 183|*38.

Der Duni zu



20.

\Vaffcr-

ahfühxung.

14

folches Geländer mit feinem Pfoften vom Chor des

Magdeburger Domes aus der erften Hälfte des

XIII. ]ahrhunderts dar. Um den Fufspunkt der Spar-

ren und des Holzwerkes nicht durch das Waffer aus

leckgewordenen Rinnen befchädigen zu laffen, ift

hinter diefen (ieliindern und hinter der Rinne noch

eine kleine Mauer hochgeführt, auf welcher erft das

I)achwerk beginnt. ’

Das \Vaffer wird aus den Rinnen entweder durch

Abfallrohre oder durch \Vafferfpeier abgeführt. Ver—

folgen wir den Lauf des Regenwaffers vom Hoch-

fchiffsdach aus. Dasfelbe fliirzt aus den Regenrinnen

auf jedem Pfeiler in den vorgelegten Fialen auf den

Rücken der Strebebogen. Mitunter fpeit ein Tier

das \\'affer auf den R'ncken des Bogens. 50 fieht

man es am Schiff der Kathedrale zu Amiens (um

1235). Diefe \\i’afferfpeier haben nach Viol/cl-lc-D1w

vor dem Aufbringen des I)aches dazu gedient, die

(iewölbezwickel zu entwäiffern (Fig. 69). Von hier

lauft das \\'affer zur äufserflen Fiale, um da wieder

im Pfeiler bis auf das Hauptgefimfe der Seitenfchiffe

zu gelangen. Bei den guten Ausführungen [ind in diefen Abfallfchlitzen oder

Kanälen Metallrohre eingefetzt. Von den Regenrinnen der Seitenfchiffe wird das

\\'affer zumeilt durch grofse \Vafl'erfpeier nach aufsen und unten befördert. Diefe

WalTerfpeier haben zu den reizvollften Schöpfungen in I.aubwerk‚ Getier und Menfchen—

 

Wafi'erfpeier am Schiff

der Kathedrale zu Amiens 9).

Fig. 7.

\\.\ \\.
«‘ä\\\\\\‘\ \.\\    

\\'nfl'erfpeier am Chor des Domes zu Cöln‘°?.

Ilm w. l;r.

leihern \'eranlaffung gegeben. Auch für »5teinmetzfcherze« find lie der beliebte

;\nlnfs. Doch (ind lie immer geiftreich erfunden, und wenn fie in der fpäten Gotik

zu wilden l“abelwefen werden, fo gleichen fie doch nie den fchlimmen Handwerks-

unzulimglichkeiten der neuzeitlichen Kirchen. Fig. 7“’) fiammt vom Chor des Cölner

" \'.\«h \'inii.i l ir I)lx'. .\ .\. (). Ihl. \I. S. u.}.

"" .\'.uh Nnuirx. l' I'vr |)„m In (Tuln elf. l)iiffelclorf r877
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Domes und Fig. 8“) vom Dom zu Prag; beide betonen mehr das Grotteske als das

Schöne. Die franzöfifchen Schöpfungen Ptehen zumeifl: auf einem weit höheren

Standpunkt künf’tlerifcher Vollendung.

d) Gurtgefiml'e.

Die Gurtgefimfe haben entweder nur den formalen Zweck, die glatte Wand

zu teilen und zu beleben; dann müffen fie aber einen vernunftgemäfsen Platz ein—

nehmen, alfo z.B. dort angeordnet [ein, wo der Fufsboden der Gefchoffe oder der

Emporen dahinter liegt. Oder fie find unter den Fenftern angebracht, um das

Waffer abzuleiten. Während im erfien Falle die Ausbildung diefer Gefimfe durch

Fig. 8.

 

 
\ValTerl'peier am St. Veitsdom zu Prag“).

irgendwelche Zweckmäfsigkeitsgründe nicht bedingt wird und daher der Willkür

oder der Ueberlieferung mehr oder minder Raum gelaffen iii, tritt bei der zweiten

Art des Gurtgefimfes die gebieterifche Notwendigkeit auf, das \Vaffer, welches in

grofsen Maßen an den undurchläl'figen Fenftergläfern herunterläuft, von der darunter-

liegenden Mauer zu entfernen, es abtropfen zu laffen.

Betrachten wir zuerft diejenigen Gurtgefimfe, welche im Inneren wie im

Aeufseren nur den Zweck haben, die Wand abzuteilen. Vor allem tritt feit Römer-

zeiten in den Hauptfchiffen der Kirchen über den unteren Bogenftellungen ein

Teilungsgefims auf , welches ungefähr in der Höhe der wagrechten Dachbalken der

Seitenfchiffe oder der Emporenfufsböden angeordnet if’c. Es fiellte natürlich zuerlt

das antike Hauptgefims dar, das dann zu altchriftlicher Zeit fich mehr und mehr

umbildete, um in der romanifchen Kunlt nur als ein wirkliches Bandgefims zu

erfcheinen, das häufig mit einem Schachbrettmulter, wie in der Michaelskirche zu

Hildesheim, oder mit reichem Rankenwerk, wie in St. Andreas zu Cöln, oder mit

einem Flechtband, wie in Liräfmuen zu Magdeburg, verziert iflt.

Zu gotifcher Zeit wurden diefe Glieder mit Rundftäben oder Hohlkehlen

gebildet, ja fogar mit Laub befetzt. Das bekanntefie in letzter Art ift das Gurt-

gefims, welches in der Kathedrale von Amiens über den Arkaden hingeführt ift;

es hat zierlichftes und faftigftes Laub frühgotifcher Art. Wenn man bei neuzeit-

lichen Kirchenbauten an folchen Stellen im Inneren Gefimfe mit Wafferfchrägen und

Waffernafen anbringt, fo ift folch ein Gefims an der fall'chen Stelle, und außerdem

fieht eine folche Wafferl'chräge im Inneren wenig künfilerifch bewältigt aus.

“} Nach Ifß’u7vciu'! Aufnahme.
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